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Erinnerungen an einen blintlen Dinslakener Dichter

V o n  W i i l i  D i t t g e n ,  D i n s l a k e n

Im Jahre 1838 erschien in der Druckerei Ed. Klönne, Wesel, ein kleines Bänd-

chen, 170 Seiten stark, in bescheidenem Gewande mit dem Titel ,,Gedichte des

blinden Constantin MöIImann in Dinslaken (bei Wesel)".

Constantin MöIlmann ist nidrt in die deutsche Literaturgeschichte eingegangen

wie sein großer Zeitgenosse, der Minister Goethe in Weimar, doch wenn uns heute

sein Gedichtband in die Hände kommt, so klingt uns doctr aus den Versen die

Sprache einer empfindsamen Seele entgegen. Er war ein Dinslakener, dem durch

die Blindheit das Erlebnis der äußeren Erscheinungswelt versagt war und der sich
mühte, seine Gefühle in die Formen der Dictrtung zu gießen.

Er selbst schickt seinen Gedichten die ,,Geschichte meiner dunklen Tage" vorauf,
eine kurze Lebensbeschreibung, die vor allem sagen will, warum MöIlmann zur
Feder gliff und wie er sich mühte, die ewige Nacht zu ertragen und mit dem Licht
einer schöneren Welt zu erfüIlen.

Möllmann war nicht blind geboren. Im Alter von sechs Jahren erkrankte er an
den Blattern und verlor dabei das Augenlicht. Die bestürzten Eltern versuchten
ailes Möglidre, um dem Jungen die Sehkraft wiederzugeben. Sie zogen viele Arzte
der näheren und weiteren Umgebung zu Rate. Sie opferten gerne erheblictre Sum-
men, um ihrem Constantin zu helfen. Aber alle ärztliche Kunst und elteriictre Liebe
waren vergebens.

Er selbst schreibt darüber:

,,Der Verlust der sichtbaren Welt mochte anfangs einen sehr schmerzhaften Ein-
druck auf mich zu machen, dodr gelang es meinen Eltern und meinen Geschwistern,
die mich alle liebend umschwebten, durdr die tröstlichen Vorstellungen vom Wie-
dersehen und auf allerlei Weise dieses Schmerzgefühl zu mildern, und der Him-
mel schenkte mir Geduld."

Bald spielte er wieder mit den Dinslakener Jungen, so gut er konnte, auf der
Straße. Ein besonderes Vergnügen aber war es für ihn, sichr der verlorenen sidrt-
b,aren Welt dadurch zu erinnern, daß er einst gesehene Gegenstände in Papier
nadrbildete. Das Kopfredtnen gewährte ihm eine angenehme Unterhaltung und
er bradrte es hierin, auc:}. bei schwierigen Aufgaben, zu einer Sicherheit und
Schnelligkeit, die oft Bewunderung erregten.

Gern ging er, von den Eltern oder den Geschwistern geführt, in der Umgebung
der Stadt spazieren, hinaus ins Bruch oder auf den Lohberg. Gerne las ihm der
Vater aus alten Büchern vor, und der heranwadrsende Junge war der dankbarste
Zuhörer.

Am liebsten erinnerte sich Constantin Möllmann seines Religionslehrers N e b e,
der damals evgl. Pfarrer in Dinslaken war und dann Consistorialrat bei der Re-
gierung in Minden und später in Koblenz wurde. ,,Er ließ es", so schrieb Möll-
mann später, ,,sictr liebevoll angelegen sein, da das äußere Lictrt mir fehlte, desto
mehr Lidrt in mein inneres Leben zu bringen." -
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